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Freude und Hoffnung.“ Ach! und die Hand ſchon gehoben, erſaßt 
8 Pr ſich 42 Laſt, f 
rende und Hoffnung im bunten Gewand nend fie hatt es gefunden; 
7 2 u Act Doch ſtatt der Freude umfing ſie den Schmerz, 
Irdiſcher Traͤume hernieder. Druͤckte die Sorgen ſich feſt an das Herz, 
0 Jh wohl fo freunbtich erſcheinet ihr Blld Blutend aus zahllofen Wunden. 
eglichem Auge, und laͤchelnd und mild Sa: ö : 
g gen ertönen, dle Zaͤhre fie rinnt, 
rs und winken fie wieder, 2 0 0. sch a 7 I 
orge t ſich die Hoffnung verſoͤhnen 
1 e kamen daßer Wieget im Schlummer des Sterblichem Blick, 
Daſteren Blickes fie ſchauen. Zeigt ihm im Traum das entſchwundene Süd, 7 
ae der Sterblichen hegt in der Bruſt Mit der Begeiſterung Tönen, g 
le zu umfangen die mindeſte Luft: n 
Wer fi f Minder duͤnkt traurig wohl Jedem fein Loos 
* ſoll den Wilden vertrauen? x Ruht in dem Schoos \ f 1 


Freude, | 3 Er nur der Hoffnung geborgen, 

N. ER das Haar, 0 fie 1 fut . 4455 Schein 
50 jubelnd empfan gen, rn ihm das Dunkel, und währe dem Draͤun 
Holſeung mit Bluͤthen der Unſchuld geſchmüͤckt Düfterer irdiſcher Sorgen. 


Scan Schweſter, die Menge entzuͤckt, 
e mit inn'gem Verlangen. 7 
Mancher woblgan a, Bilder der Vorzeit, 
zet wobl haſcht nach dem duftenden Kranz, = 
Will von dem Glanz dem 17 ten Jahrhundert entlehnt. 
Auch ſich * Blättchen erringen. (Fortſetzung.) 
Aber dle Göttin mie zuͤrnendem Blick SE: - 
Scheuchet der Frevler Beginnen zuruck, Monteverques, zu ſtolz, ſich ſelbſt eines 


Hebt die aͤtheriſchen Schwingen. Fehlers zu zeihn, ſchob in Killer nächtli⸗ 
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cher Ueberlegung alle Schuld der bisheri⸗ 
gen Entfremdung auf ſeine Gattin; von 
jetzt an war fie mittheilender, zuvorkom⸗ 
mend gegen Kuno; erheitert gab ſich dieſer 
daher der Geſelligkeit hin, welche der oͤf⸗ 
tete Beſuch der lieben Nachbarn herbei⸗ 
führte. Eine Kette caͤglich wechſelnder 
Luſt reihte ſich dem Wiederſehn der Freunde 
an; Monteverques, trotz ſeiner Verletzung 
am Fuß ein ſehr geuͤbter Reiter, batte 
ſtets Pferde der edelſten Zucht; eifriger 
Jagdfreund, ward er von Rudolph erſucht, 
ein wachſames Auge auf Klotildens Feld⸗ 
ſtreifereien zu werfen, welche, bei oͤſterm 
feindlichen Durchzug, leicht zu gefaͤhrden 
ſtanden. Sereni, im Bezug verwickelter 
Erbfchaftsfache, war jetzt zu einer Reiſe 
nach Prag geusthigt, welche feine Anwe⸗ 
ſenheit dort länger. erheiſchte, als man ger 
glaubt. Wohiſich, ein gefahrvolles Amt 
fuͤr Kuno, der ſtete Begleiter einer ſo 
liebreizenden Frau zu ſein, als Klotilde ihm 
erſchien. Monteverques, erſt 32 Jahr, 
noch in aller Friſche und Lebendigkeit der 
„Jugend, bielt ſich ſelbſt fortwährend über 
den Wahn der Liebe über andere Menſchen⸗ 
kinder erhaben; — ſo blieb ſein Herz 
unbeſchuͤtzt durch weisliche Vorſicht gegen 
den gefährlichen Feind in Klotildens Auge; 
— beide, arglos ſich geſchwiſterlicher, Trau⸗ 
lichkeit hingebend, ſahen den in leichte 
Bluͤthendecke gehüllten Abgrund nicht, 


der, taglich mehr an Tiefe gewinnend, ihre 


Sicherheit bedrohte. a 5 

Es giebt lange einſam daſtehende Menſchen, 
mit denen das Geſchick grauſam zu ſpielen 
ſcheine, indem die Verhaͤltniſſe ihm fruͤh 
eine übereilte Wahl herbeigefuͤhrt, und 
dann zu ſpaͤt dem Getaͤuſchten ſich das 
Weſen zeigt, zu deſſen Seele, zu deſſen 
äußerm Ich ihn das magiſche Etwas 
dinzieht, deſſen unbezweiſelter Macht der 


Erdgeborne unterliegt. Daun flammt. 
verzehrend aufiprühend, der Himmels funke, 
Liebe genannt, einer hohen Heimath 
entſinkend, in irdiſche, geſetzloſe Leidenſchaf 
auf, zerſtoͤrend die Sitte, das Band des 


Familienlebens — unanfhaltbar fortwuͤthend 


im irrenden Gemuͤth, wie Waldbrand 
durch das friedliche Gehege des Waid⸗ 
manus fliegt. Heil dir, glücklicher; auf 
deſſen einfach geebnetem Pfad keine Trug⸗ 
geſtalt bethoͤrt — den Wandrer be⸗ 
thoͤrend erſchien, das gluͤhende, allzu⸗ 
reizbare Herz an ſchroffer Klippe der Schuld 
zu ſpalten! — preife dein Loos, doch mild 
ſei der minder als du beguͤuſtigte Brudet 
von dir gerichtet! a 
Klotilde v. Sereni, in jeder Hinſicht ge⸗ 
eignet einem fo launenhaſten Manne, als 
Monteverques, zu gefallen, war am Hofe 
zu Patis erzogen. Ihres Vaters Stellung 
als Hoffmann machte fie früh mit allen 
Regeln guten Tons bekannt. Nicht ſo 
einſichtvoll, als Bertha, ſogar minder re⸗ 
gelmaͤßig ſchoͤn, ward Klotilde jedoch durch 
die zauberholde Anmuth ihres Weſens 
die Zierde eines jeden Zirkels, in welchem 
Frau v. Monteverques, beſcheiden zurück⸗ 
treteud, uͤberſehen, unbeachtet blieb. Beide 
lernten ſich als Koftgäugerinnen in dem 
Kleſter kennen, in welchem Monteverques 
verwundet verpflege ward. Klotildens 
Vater hatte bei ſeinem Tode verfuͤgt, daß 
Klotilde bei der Gräfin Conti aufgenom⸗ 
men werde, welche, ſelbſt Franzoͤſin, eine 
mütterliche Seitenverwandte des Fraͤuleins, 
ſich in angeborner Milde freundlich ihrer 
annahm, und dem jungen, frohſinnigen 
Geſchoͤpf mehr Freiheit geſtattete, als 
andern Jungfrauen des Kloſters. Klotilde 
durfte ihre J Harfenuͤbüng in entlegener 
Zelle halten, mit dem Bedeuten, nur 
Hymnen zu Gottes Ehre anzuſtimmen. 


Rudolph v. Eereni, feine Schweſter am 


Sorachgitter beſuchend, hatte dieſe hier 
ungewohnte Harmonie vernommen, und bat, 

Nerven entzückt, die ſchoͤne Sängerin unter 
einem ſchicklichen Vorwand herbei zu rufen. 

letilde war erfreut, eine andere menſch⸗ 
lich e Geſtalt, als die der langweiligen 
Nonnen zu ſehn, man ſand es ſpaßbaft, 
o durch Gitterwerk getrennt zu ſprechen, 
welches jedoch Klotildens Roſenfinger nicht 
hinderte, den brautlichen Ring von Rudolph 
anzunehmen, grade in einem Augenblick, 
als bei deſſen wiederholtem Beſuch im 
Sprachzimmer, die, als Auſſebetin der 
Fräulein, gegenwärtige Laienſchweſter vom 
Schwindel befallen, ſich entfernt hatte. 
Das Geheimniß zog ſeinen anziehenden 
Schleier um Klotildens Blick. — Rudolph 
war huͤbſch, artig, er betete fie an — 
Gruͤnde genug, ihn zu erhören, um ſich 
der Einſoͤrmigkeit des Orts zu entziehn. 
Mit Bewilligung der Graͤfin Conti bes 
ſtaͤtigte Rudolph die geheime Werbung 
um das Fräulein jetzt oͤffentlich, indem er 
der Verlobten nach feinem. Tode ein an— 
ſehnuches Witthum zuſicherte. Klotilde, 
berlangend einen Ausflug aus den Klor 

ermauern zu machen, erbat von der Aeb⸗ 
kiſſin die Erlaubniß zur Wallfahrt nach 
dem Zobtenberge, nicht ungewöhnlich in 
jener Zeit ſrommen Glaubens, wo ſelbſt 
Gesuche Jungfrauen ſich den haͤrteſten 
Bald en zu edlem Zweck unterzogen. 
— Valigte das Sacrament des Altars 
Haufe dels oniß des jungen Paares im 
Be liebe pa v. Sereni, welche, aus 
teren Rudoloh, die neue Tochter 
mit Prunk und Freude aufnahm, fo Klor 
tildens eitlen Sinn in Luft und Geraͤuſch 
bethoͤrend. In ihrem Verhaͤltniß zu 
Monteverques gab fie ſich, wie gewohnlich, 
der Macht des Augenblicks bin; auch 


Kuno glaubte nur ſeiner Pflicht zu folgen, 
indem er, ſeine eignen Angelegenheiten 
abkuͤrzend, die Geſchaͤfte der ſchoͤnen Nach⸗ 
barin mit Eifer betrieb. Freilich — ein 
ſonderbares Zuſammentreffen — daß Beide 
ſich unverabredet oſt auf dem Wege von 
Ingramsdorf nach Domanze fanden, — 
Kuno ahnete genau, wann Klotilde den 
Berg am Kieferhuͤgel herkommen werdez 
man ſendete die Diener mit den Pferden 
voraus zum Schloſſe, und folgte langſam, 
in traulicher Rede oſt ſtillſtehend. Klo⸗ 
tilde, am Arm des Gefährten, ließ ſich 
alle von ibm getroffenen Anordnungen 
als Landwirth und Gerichte herr wieder⸗ 
holen; — ſie billigte, oder tadelte mit ko⸗ 
miſcher Gravität. — „Vorzuͤglich, Kuno, 
mußt Ihe mir verſprechen, kein Todesur⸗ 
theil ») ohne meine Zuſtimmung zu uns 
terzeichnen!“ ſagte fie eines Tags anmu⸗ 
thig ſtreug zu ihm, „dann werde ich ber 
gnadigen.“ — 

„Auch mich?“ entgegnete Montever⸗ 
ques, und legte ſich vergeſſend, den Arm um 
die Freundin feines Herzens. — Klotilde 
ſchaute ihn mit dem blitzenden Auge an, 
und fanfe zuruͤcktretend ſagte fir — „Es 
wird ſpaͤt; gehen wir ſchneller!“ 
Stumm langten beide im Schloſſe an. 

„Sie iſt mein Schutzgerſt!“ ſagte 
ſich Kuno: oft, weun er durch die Freund⸗ 
lichkeit angeregt, den duͤſtern Eraſt feines 
Weſens bezwingend, mild und wohlthaͤtig 
ſich bewies: — „der leitende Engel meiner 
Tage!“ — und Bertha? — ſah Bertha 
nicht das unwürdige geſährliche Spiel ihrer 
Umgebung? — Ihr heller Verſtand ver⸗ 
rieth dee gekraͤnkten Gattin Kuno's ge⸗ 
heimgehaltenes Gefuͤhl; vernachläſſigt von 
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) Domanze übte im Zojaͤhrigen Kriege noch 
bohe Gerichtsbarkeit. a 
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der Geſpielin ihrer Kindheit, ſah ſie deren 
Vorzüge nur in Monteverques Naͤhe 
glänzen; mit Bertha allein blieb Klotilde 
einſylbig, zerſtreut. Wunderbar verändert 
hatte ſich Kuno's Ernſt, in milde Weichheit 
des Sinnes; — die von ihm verſpottete 
Macht der Liebe nahm ſpaͤt, doch deſto 
ſicherer ihr Opfer in Empfang. Gaͤnzlich 
verblendet von Klotildens Reiz, uͤberſah 
der Befangene Bertha's blaſſe Wange; 
— das thränenvolle Auge erſchien ihm 
von fremder Noth, ſeine Unterthanen be⸗ 
treffend, getruͤbt. — „Es muß anders 
werden!“ ſagte Frau v. Monteverques 
eines Abends in tiefer Empoͤrung des 
Herzens zu ſich ſelbſt. — Klotilde hatte 
ein franzoͤſiſches Lied zur Harfe geſungen 
— und Kuno ſtand, hoͤchſt angeregt, der 
ſchoͤnen Saͤngerin zur Seite, eine Roſen⸗ 
knospe an die Lippen gepreßt, welche den 
reichen Locken entfallen war. — „Das 
iſt zu viel!“ ſprach Bertha der Empfindung 
Worte gebend, die ihre Bruſt krampfhaft 
hob; mechaniſch nahm ſie jetzt den Weg 
zur Kirche des Orts. Dort angelangt, 
löste die wohlthaͤtig quellende Thraͤne das 
bittere Haßgefuͤhl ihrer Seele in fanftere 
ewegung; — andächtig auf den Stufen 
des Altars niedergeſunken, ſchaute die 
Verlaſſene flehend zu den milden Blicken 
der heiligen Anna auf, welche als Schutz ⸗ 
patronin des Gotteshauſes ja auch ſie mit 
ihrem Engelefittig umſchwebe — „O waͤre 
ich bei dir!“ betete Bertha, gegen das 
Bild gewendet; — „o! dürfte ich nicht 
zuruͤck, dorthin, wo Kuno weilt — wo 
Klotilde — ſie ſprach nicht weiter; noch 
erfaßte fie den beſeeligenden Zweifel an 
der Freundin Schuld, wie der auf dunkler 
Woge umhergetriebene Seemann vertrau⸗ 
end den Anker in die grundloſe Tieſe hin⸗ 
abzuſenken ſtrebt. „Ich will zuruͤck, will 


ga 
fie warnen; fie hat mich geliebt — kann 
Klotilde mein Verderben wollen? — “ 
Mit dieſem Vorſatz trat Frau von Mone 
teverques ermuthigt auf den Friedhof 
hinaus, deſſen Bluͤthenbaͤume, ihr ſchau⸗ 
etlich in der wolkenumſchatten Nacht er⸗ 
ſcheinend, das Herz der Einſamen an Tod 
und Leichengewand maßuten. — „Dort, 
im Schloſſe, flammen die Kerzen hell!“ 
ſprach fie, langſam den Rückweg durch 
den Eichwald nehmend. — Klotildens 
Harſenſpiel, vom Felsberg herabtoͤnend, 
hallte im fernen Echo der Berge nach, 
— Bertha's Ohr ſchmerzlich verletzend. 
„Memento mori!“ — ſprach es ihr 
aus dem Schatten entgegen. — Sie er⸗ 
ſchrack, erkannte aber an Stimme und 
Gruß ihren Beichtiger, den Einſtedler 


vom Zobtenberges, welcher, vom Sterbe⸗ 


bett eines Kranken kommend, ſeinem Berg⸗ 
ſitz zuwanderte. 

„Mein Vater!“ begann die Bekümmerte 
vertrauend zu dem heiligen Mann, dem 
ihr Leid nicht fremd war, „ſoll ich die 
Freundin warnen — ihren Fuß hemmend 
am Schritt zu dem nahen Verderben?“ — 

„Tochter!“ entgegnete Hugo zuverſicht⸗ 
lich, — „ſchweig und greife nicht vorſchnell 
in die ewig waltende Fuͤgung einer hoͤhern 
Macht. Fortwährend, wiederholt kuͤndet 
mir weisſagend ein Traumgeſicht, daß 
dein Gatte ſein Lebensziel friedlich an 
deiner Seite erreichen wird; befreit von 
den Banden des Boͤſen, ehrt daun fromme 
Stiftung fein Angedenken. — Doch Klo⸗ 
tilde v. Sereni iſt dem Geiſt der Finſter⸗ 
niß anheimgefallen!“ — er ſchlug ſchweigend 
das Kreuz. 8 

„Klotilde?“ bebte es von Bertha's er. 
bleichender Lippe. 

„Frage nicht!“ nahm der Felsbewohner 
ſtreng das Wort; „ich weiß, daß ſie, in 


v 
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Uibefonnenpeit mit einem Geluͤbde fpielend, 
das Pfand heiliger Weihe verlor, als ihr 
Blick, in irdiſchem Tand gefeſſelt, mehr 


dem fremden Mann, als ihrem Ver 


bten folgte. Dieſem Fremden nun ges 
höre ihr Sinn, ihr Wunſch und Begehrz 
wie mit eherner Kette an ihn geſeſſelt, 
ermag fie nicht, ihn zu meiden, ſei er 
vermählt, oder ihr durch Bande des Blutes 

verwandt““ — g 

„O! meine Klotilde!“ rief Bertha, allem 
roll entſagend, der Freundin zu, welche 
eben jetzt vom Schloßberg herab kommend 
froͤhlich traͤllernd ſaug: 

„Une si douce fantaisie 

Toujours revient; 
En songeant qu'il faut qu'on Toublie 
On s'en souvient.“ “) 

„O Klotilde! doch — doch — vergiß, 
wenn du kannſt!“ — Der Moͤnch ent⸗ 
ſernte ſich, Gebete murmelnd. 

„Wie? — was meinſt du!“ entgegnete 
Frau v. Sereni betroffen, ſich von Bertha 
errathen zu ſehn, deren Scharſſinn fie 
nicht zu würdigen verſtand. „Du weinſt, 


Bertha?“ ſetzte die Erglühende zitternd 


hinzu; — heiße Thraͤnen fielen jetzt auf 
idre Hand, die Jugendfreundin lehnte ſich 
prachlos auf die Schulter ihrer geſaͤhrli⸗ 
Den Feindin. 4 h 
we, Vie fo ernſt, ſchoͤne Frauen? unbe 
unt iert der zarte Fuß in dunkler Stunde 
Ga — unterbrach jetzt Kuno, im 
weihe des Troubadours ſcherzend, die 
Me Stille und Wehmuth im Herzen 
* 5 > 
el bene probenzalifcen Dolfäliede, 
Dem ſuͤßen Spier 
Bergeblich 18, da hn; 
Des Freundes Bild verlaͤßt dich nie, 
Willſt du ihm gleich das Herz entziehn. 


Klotildens; — erſchreckt und ſcheu wich 
Bertha zuruͤck — und Frau v. Serenſ, 
ſchnell erheitert, rief in Schmeicheltoͤnen 
den fie umringenden Ruͤden zu, (welche 
Monteverques folgten: „So kommt, treue 
Jagdgenoſſen! ſchuͤtzt eure Herrin!“ — 
Bertha's Auge ward trocken, im bitterſten 
Gefühl beleidigter Freundſch aft und Treue. 
Leiſe ſprach ſie in ſich hinein; „Es iſt 
vorbei — ſie bleibe verſoren! und ging dann, 
dem ſie kaum beachtenden Paare vorbei, 
hinauf ins Schloß. — Niemand ſolgte 
der Einſamen, welche, ins Schlafgemach 
zurückgezogen, den entflohnen Frieden vor 
dem Bilde des Etloͤſers wiederfand, welches, 
dort aufgeſtelt, ihr ein edles Vorbild lieh, 
gleich ihm, dem Beleidiger zu verzeihn. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Sinngedicht. 


Es las Amynt beim vollen Becher 

Den Freunden ſeine Verſe vor: 

Doch liehen die verſtockten Zecher 

Ihm ungern nur ein willig Ohr.] 

Und Einer rief: „Bei meiner Chre 

Ich fann Dein Haft nicht ferner ſeln. 
Du miſcheſt ja, fo vlel lch's wehre, 
Mit truͤbem Waſſer Deinen Wein.“ 


Sonderbare Kuren. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
lebte ein reiſender Wundarzt mit Namen 
Tiſſerant, welcher durch ſeine gluͤckliche 
Kuren an Lahmen, Verrückten und Ges 
brechlichen ſehr beruͤhmt wurde. Unter an⸗ 
dern ſchlug er zu Frankfurt am Mayn 
ſeine Bude auf, und machte bekannt, daß 
er Alle, die einer chirurgiſchen Hülfe ber 
dürften, ohne Inſttumente hellen wolle. Er 


0 


verrichtete ſeine Kuren oͤffentlich auf einem 
Theater, im Brifein einer großen Menge 
Volks. 

Es kam ein Jude zu ihm, der die 
Kinnlade verrenkt hatte. Sobald ſich die⸗ 
fer ihm näbertez gab er ihm eine derbe 
Maulſchelle, und die Kinnlade wich davon 
wirklich in das Gelenk zurüd, 
Hierauf ließ ſich eine Frau zu ihm hin 
bringen, welche voͤllig kontrakt war. Er 
nahm fie ſogleich beim Arm, zerrte fie nach 
allen Seiten herum, ſo daß ſie laut ſchrie, 
zog ihr die Gelenke aus einander, und gab 
ihr einige derbe Hiebe, ſo daß ſie, als 
ſie los ließ, mit vieler Behendigkeit weg⸗ 


Wiederum kam ein Mann zu ihm, wel⸗ 
cher lahme Fuße vom Podagra hatte, und 
ſich in einer Eenfte tragen ließ. Dieſen 
zog er von ſeinem Sitze auf, nahm ihn 
bei der Hand, und ſchlug mit einem Stock 
ſo derb und anhaltend auf ſeine Fuͤße, daß 
er um ihn herum tanzen mußte, und er 
heilte ihn dadurch ſo ſchnell von ſeiner Laͤh⸗ 
mung, daß er ohne die getingſte Beſchwerde. 
als er frei war, davon lief. 

Ein anderer kam zu ihm, welcher den 
Oberarm verrenkt hatte. Dieſen brachte er 
fo gewaltſam wieder in fein Gelenk, daß 
der Kranke laut ſchrie. Er faßte ihn hier⸗ 
auf mit beiden Händen, und warf ihn 
rücklinks Über ſich, hinaus von dem Thea⸗ 
ter unter das Volk, und dabei fo künſt⸗ 
lich, daß er auf die Jüße zu ſtehen kam. 


Anderen a ch. 
Das: Städten Andernach am Rhein 
iſt minder bedentend durch ſich ſelbſt als 
durch reizende Lage und geſchicktliche Er⸗ 
Innerungen, die ſich an die Umgebung 
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knuͤpfen. Es liegt am linken Stromufer 
des beruͤhmteſten der deutſchen Fluͤſſe und 
ſaßt etwa 4000 Bewohner in ſich, hat 
einige merkwürdige alte Bauwerke, unter 
andern einen ſchoͤnen Wartthurm, der in 
früheren Jahrhunderten oft zur Abwehr 
eines oder des andern Ueberfalls gedient 
haben mag; denn das Alter der Stadt 
reicht zuruck bis in Zeiten, von denen wir 
nur Sagen haben. In der Naͤhe befins 
den ſich Eiſengruben und Schlackenbrüche, 
die (nächſt der Gerberei) eine namhaſte 
Zahl Arbeiter beſchaͤſtigen. Die Trümmer 
des Palaſtes der ſtaͤnkiſchen Könige zeigen 
ſich ebenfalls noch. Einer derſelben, ſchwer 
bedraͤngt von feinen Feinden — ſo meldet 
die Sage — wandte ſich an einen der er⸗ 
ſten Meiſter und Herren der dortigen Berg⸗ 
werke und fragte ihn: ob er ihm mit ſei⸗ 
nen Leuten wolle hellen gegen feine Bes 
draͤnger. Da antwortete kühn der Mei⸗ 
ſter: „Ich voran, die Andern nach!“ 
und als fie ſiegreich zuruͤckkehrten, ward durch 
den König aus dem Meiſter auch ein Rit⸗ 
ter; dieſer nannte ſich, feines ſruͤheren Ge. 


ſchaͤfts gedenkend, Ritter von Hammer⸗ 
ſtein, und die Ruine ſeiner Burg, auf 


einem hohen Felſen, dicht am Rheinufer 
gelegen, iſt noch zu ſehen. Auch ſchenkte 
der Koͤnig Allen, die heimgekehrt waren 
aus dem Kompf, ein Beſitzthum; ſo ent⸗ 
ſtand die Stadt, und weil man oft von 
der Antwort des ritterlichen Meiſters ſprach 
und die Andern, welche ihm nachzogen, 
die Stadt begründeten, erhielt fie den Na⸗ 
men Andernach. — Auf manche Burg⸗ 
Ruine noch ſchaut man in dortiger Ge⸗ 
gend, fo auf die Schweppenburg, am Augs 
fluß der Brohl, die ein unruhig, habſuͤch⸗ 


tig Gewaͤſſer iſt. Auch viele Höhlen find 


zu fehen, zerriſſene Felſen und Lava Lager; 
die Erde hat da mit dem Feuer gekämpft, 
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das bezeugt ein ertoſchener Vulkan, der 
nun vielleicht ſchon Jahetauſende ſchweigt, 
5 en eingeſtürzter Kegel aber noch deut⸗ 
ich von ihm ſpricht. Sein Krater, ein 
Befenhafrer Keſſel, welcher 1300 Morgen 

aums einnimmt, iſt jetzt ein tiefer See, 
der niemals zuſriert, obwohl deſſen Spie⸗ 
gel auf einem Berggipfel ſich ausbreitet. 
Er ſpeiſt mehr als hundert Quellen, was 
von dem ehemaligen Vulkan ſehr wohlwol— 
lend if. So ganz kann er indeß doch 
ſeine Tuͤcke nicht bewaͤltigen; eine der Hoͤh⸗ 
len unſern vom See blaͤſt zuweilen Daͤm⸗ 
pfe von ſich, die moͤrderiſche Abſichten har 
en, und Thiere, welche die Hoͤhle bei 


ſolchem Zorn: Ausbruch betraten, ſollen es 


ſchon oft mit dem Leben gebüßt baben. — 
us den unhergeſtreuten $ava » Blöcken 
Macht man vorzügliche Muͤhlſteine, die 
weit und breit gefucht werden, und ſelbſt 
die verhaͤrtete Aſche gilt für eine Art Schatz, 
a ſie vorzuͤglich anwendbar iſt zu Daͤm⸗ 
men gegen Waſſerfluth. Genug, der liebe 
eſer wird mit uns der Ueberzeugung fein, 
daß Andernach mit feiner Umgebung ſehr 
a det werth iſt, und Mancher weiß 
uch wohl noch mehr davon zu erzählen 
als wir. ch meh au erzäh 
9 4 Ai u Ha * Du" 


Brieger Mistellen, 
Geſammelt von R. D. 
Kinder wor eine ſolche Hungersnoth, daß 


er und Eltern die todten Kor 
per ver⸗ 
zehrt, worauf ein großes Sterben folgte. 


1501 an Maria Himmelfahrt hat das 
he Waſſer viele Wochen * die 
es mußten auf den Böden ‚wohnen, 

d als ſich das Waſſer verlaufen, haben 


die Leute in ihren Scheunen, Stuben und 
Oeſen viele Fiſche gefangen, 


1590 am 15. September war ein fo 
großes Erdbeben, daß Thuͤren und Fenſter 
gewackelt haben. 5 

1680 wurde ein armer Eünber gerich⸗ 
tet. Auf dem Richtplatz bat er den Schloß⸗ 
vogt noch für ſeine ſchwangere Frau zu 
Gevattern. Der Scharfrichter fing das 
Blut in einem Becken auf, wickelte den 
Kopf in ein reines Tuch und nahm beides 
in die Stadt; man weiß nicht, was da⸗ 
mit vorgegangen. 

1725 hat ein edler Rath den hoͤlzernen 
Roͤhrtrog bei den Fiſchtroͤgen kaſſiren und 
einen ſteinernen bauen laſſen, und zwar 
von den Strafgeldern derer, die gegen das 
ſechſte Gebot geſuͤndigt. 

1767 Ende Februar wollte die Frau 
eines Kaufmanns nnd Zuckerbaͤckers einen 
Schatz graben und den Teufel citiren, Ein 
Soldat ließ ſich dazu brauchen, es wurde 
verrathen und Letzterer mußte zwei Tage 
Gaſſen laufen, a 


Am 25. Julius deſſelben Jahres ent⸗ 
ſtand Mittags 12 Uhr ein ſchreckliches Ge⸗ 
witter mit Schloßen, Sturm und entſetz⸗ 


lichem Regen; die Finſterniß wurde ſo 


groß, daß in den Wohnungen Lichter an⸗ 
gezuͤndet werden mußten. Den Krämern 
ſchwammen zum Theil ihre Waaren in den 
Buden herum und die auf dem Viehmarkt 
befindlichen hatten zu thun, daß fie fi) 
vor dem Sturmwind hielten. Die Schlo⸗ 
ßen haben auf den Feldern viel Schaden 
angerichtet. 


— — 
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3 17% komen viele Koloniſten aus dem 
Reich in das Land und wurden durch ſie 
die Kolonien Piaſtenthal, Limburg und 

Neu⸗Koͤln angebaut. 1 


Anekdoten. 


Es lobte Jemand in einer Geſellſchaſt 
den Verſtand eines ziemlich bornirten Man⸗ 
nes. O ja, ſagte eine Dame, er muß 
wohl viel haben, denn er giebt wenig aus. 


Ein junger eitler Geck, den das Gluͤck 
zum Oberſten gemacht hatte, unterhielt bei 
einem Feſte zwei junge Damen und lächelte 
und lachte ſort und fort, um ihnen ſeine 
blendend weißen Zaͤhne ſehen zu laſſen. — 
Als er ſich endlich abwandte, fragte die, 
eine: ob er denn wohl Pulver gerochen hat? 
— „O ja, Zahnpulver!“ verſetzte die Nach» 
barin. 8 


Der Oberſt von ... äußerte einſt in 
Berlin, in einer Geſellſchaſt: die Clever 
taugten nicht zu Soldaten. — Der Feld⸗ 
marſchall, Graf von Lottum, welcher zus 
gegen war, verſetzte darauf: Wie ſo? Herr 
Oberſt? ich bin auch ein Clever! — „Ja,“ 
antwortete der Oberſt, „zu Seldmarftäls 
len find die Clever vortrefflich, nur zu 

Mous quetiers taugen fie nicht.“ er 


1 
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Erinnerungen am 23ten Januar. 


1201 ſtarb Biſchoſ Jaroslaus (geborner 
Herzog von Schleſien) erhaͤlt von ſeinem 


Der vierteljährliche Praͤnumerations⸗ Preis iſt für diefe 
Einzeln koſtet das Stuck 1 Sgr. 


Vater Boleslav altus das Neiſſiſche und 
ſchenkt es der Kirche. Bi 
1588. Schlacht bei Pitſchen (der polni⸗ 
ſchen Krone wegen) zwiſchen dem König) 


Sigmund und dem Prinz Maximilian 


von Oeſtreich. 
1629. Einziehung der 
Landshut. 
— Einziehung der evang. Kirche zu Rel⸗ 
chenbach. 8 2 
1654. Einziehung der evang. Kirche zu 
Guhrau. 
1741. Aufhebung der Belagerung von 
Neiſſe. * 
1744, Lewin im Glaͤtziſchen brennt ab. 
1807. Die Franzoſen belagern Coſel (vom 
23. Jan, bis 16. Jul.) vergebens. 
(Neumann.) N 
1810 ſtatb zu Münden, Joh. Wilhelm 
Ritter, (Phyſiker) geb. zu Samitz bel 
Hainau. 2 


evang. Kirche zu 


Ho m o n 9 m e. 


Die Bibel macht es uns zur beil'gen Pflicht 
Und wer es thut, iſt doch ein Boͤſewicht; 
Beim Kartenſpiel die Zeit du mit verdirbt; 
Und wenn du dich. um irgend was bewirbſt 
Mußt du dich zum Entfagen wohl bequemen 
Geſchieht's ohn' Ruͤckſicht dann 
nehmen. 


0 + 
* 


Auflöfung der Charade im vorigen 
Blatte: Mondſcheibe. 


— — 


Wochenſchrift 10 Sgr. 


auf dich zu 
1 


